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Irgendwann kommt auch die beste Da-
tenbank in die Jahre, und es wird Zeit, 
über eine technologische Ablösung nach-
zudenken. Damit das Ganze reibungslos 
über die Bühne geht, müssen Entwickler 
die kritischen Stellen der Portierung aus-
findig machen und Lösungsvorschläge 
erarbeiten. Um Zeit zu sparen und die 
Fehlerrate zu senken, sollte der Prozess 
weitgehend automatisiert ablaufen. 
Was macht Datenbankportierungen 
überhaupt so kompliziert? Als seiner-
zeit SQL aufkam, freute sich die ganze 
Softwarewelt auf die versprochene Stan-

dardisierung der Datenbankanbindung. 
Bis heute jedoch ist der einfache Wechsel 
von einer Datenbank zur anderen pure 
Illusion geblieben. Der „Portierung auf 
Knopfdruck“ stehen inkompatible Her-
stellerstandards zur Definition von Ta-
bellen und Views, proprietäre Program-
miersprachen für Trigger und Stored 
Procedures und nicht zuletzt die erhebli-
chen Abweichungen der einzelnen SQL-
Dialekte im Weg.

Kampf an mehreren Fronten
Eine Datenbankmigration läuft in drei 
Phasen ab, die sich im praktischen Vollzug 
teilweise überlappen können:

•	Übernahme der Datenstruktur und der 
Daten

•	Übernahme der Datenbanklogik
•	Anpassung der Anwendungen

In der ersten Phase geht es darum, die Ta-
bellenstruktur der alten Datenbank mög-
lichst eins zu eins auf die Zieldatenbank 
abzubilden. Dies bezieht sich ebenso auf 
Views, Datentypen, Indizes, Beziehungen 
der referenziellen Integrität, Synonyme 
und Benutzerkonten. Nach der Transfor-
mation werden die Datenbankinhalte in 
die neuen Strukturen überführt.

Die zweite Phase befasst sich mit der 
Umwandlung der Programmlogik, die 

von Dr. Bernhard Röhrig

Die Portierung von einer Datenbank zu einer anderen konfrontiert Firmen und Entwick-
ler mit mannigfaltigen Herausforderungen. Der Artikel zeigt Probleme auf, die dabei zu 
meistern sind, und stellt einen professionell gemanagten Lösungsansatz mit Software-
unterstützung vor.

Portierungsprobleme 
und mögliche Lösungen

Datenbankwechsel mit Hindernissen

Sonderdruck
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in Stored Procedures und Triggern im-
plementiert ist, hin zu den syntaktischen 
Konstruktionen, die die Sprache der Ziel-
datenbank bietet.

In der dritten Phase sind alle SQL-
Statements in den Anwendungsprogram-
men daraufhin zu prüfen, ob sie von der 
Zieldatenbank verstanden werden. In vie-
len Fällen sind auch hier Umwandlungen 
größeren Ausmaßes nötig.

Strukturen und Daten
Noch zu den harmloseren Problemen 
zählen inkompatible Datentypen. Die 
meisten Datenbanken implementieren 
zwar einschlägige ANSI-Standards, 
fügen jedoch eine Reihe proprietärer 
Typen hinzu, die aller Erfahrung nach 
weidlich genutzt werden, da sie man-
che Dinge eleganter lösen helfen. Für 
die Migration muss ein Datentyp der 
Zieldatenbank gefunden werden, der 
die gespeicherten Inhalte verlustfrei ab-
bildet. Die Umsetzung von Typ A nach 
Typ B spielt in allen drei Phasen des 
Migrationsprozesses eine Rolle und be-
deutet somit eine Menge fehlerträchti-
ger Handarbeit, lässt sich jedoch durch 
Tools, auch selbst geschriebene, weitge-
hend automatisieren. Schon schwieriger 
ist die Frage der Primärschlüssel. Einige 
ältere Datenbanken kennen überhaupt 
kein explizites PRIMARY KEY (PK). Bei 
anderen ist ein UNIQUE INDEX (UI) 
von Hand anzulegen und nachträglich 
mit ALTER TABLE zum Primärschlüs-
sel zu erklären (Listing 1). Das Beispiel 
bezieht sich, wie auch die folgenden, 
auf die SQLBase von Gupta, die als Ba-
sis von Geschäftsanwendungen immer 
noch weit verbreitet ist und für die aus 
verschiedensten Gründen (Alter der 
Technologie, Supportmöglichkeiten, 
schwindendes Entwicklerpotenzial) be-
reits ein erheblicher Portierungsdruck 
existiert.

Modernere Datenbanken wie Orac-
le, MySQL 5 und MS SQL Server legen 
hingegen den entsprechenden UI auto-
matisch an (Listing 2). Werden nun mit 
einem Datenbank-Porting-Tool die Indi-
zes aus einer SQLBase-Datenbank aus-
gelesen und in einer SQL-Server-Daten-
bank neu angelegt, existiert folglich der 
Index für jede transformierte Tabelle in 

der Zieldatenbank zweimal. Außerdem 
ist der PK bei SQLBase immer als Con- 
straint ohne Namen implementiert, wäh-
rend bei SQL Server die Namensgebung 
optional ist.

Eine weitere Inkompatibilität liefert 
das Feld ROWID, das in allen SQLBase-
Tabellen vorhanden ist und bei jedem 
Update automatisch heraufgesetzt wird, 

um Optimistic Locking zu unterstüt-
zen. SQL Server hat mit dem Datentyp 
TIMESTAMP ein ähnliches Verhalten 
implementiert, d.h. hier steht nach je-
dem Update automatisch der Zeitpunkt 
der Aktualisierung. Diese Spalte muss 
jedoch explizit angelegt werden (Lis-
ting 2). Da die ROWID-Spalte nicht 
mit den „normalen“ Systemkatalog-
funktionen ausgelesen werden kann, 
legen herkömmliche Portierungstools 
sie nicht automatisch in der Zieldaten-
bank an. Schwierigkeiten bereitet auch 
die Verwendung von Synonymen für 
Datenbankobjekte. SQLBase definiert 

Public-Synonyme, die ein bestehendes 
Datenbankobjekt in jedem Namens-
raum zur Verfügung stellen. Beispiel: 
User A legt die Tabelle KUNDE an und 
definiert für sie ein Public-Synonym. So 
kann jeder User auf die Tabelle mit User.
Kunde zugreifen, ohne dass er die Tabel-
le in seinem Namensraum hat. Der SQL 
Server 2000 benutzt überhaupt keine 
Synonyme; erst SQL Server 2005 kennt 
einfache Synonyme, aber keine Public-
Synonyme. Werden diese benötigt, muss 
man für jedes Public-Synonym in SQL-
Base ein Synonym pro Objekt und User 
in SQL Server anlegen. Die Folge ist, 
dass man eine große Zahl an Synonymen 
bekommt, die auch jedes Mal angepasst 
werden müssen, wenn zum Beispiel neue 
User oder neue Tabellen angelegt wer-
den.

Prozeduren und Trigger
Die Sprachen zur Implementierung von 
Datenbanklogik in Stored Procedures (be-
ziehungsweise Functions) und Triggern 
unterscheiden sich von Datenbank zu Da-
tenbank grundlegend, da jeder Hersteller 
hierfür eine eigene Syntax beziehungswei-
se zumindest syntaktische Erweiterungen 
zum ANSI-SQL einsetzt. Während SQL-

SQLBase SQL Server

@Left(String, Anzahl Zeichen) Left(String, Anzahl Zeichen)

@Mid(String, Position (bei 0 beginnend), Anzahl Zeichen) Substring (String, Position (bei 1 beginnend), Anzahl 
Zeichen)

@Upper(String) Upper(String)

@ABS(Number) ABS(Number)

@Day(Datumswert) (gibt den Tag zurück) Day(Datumswert)

Tabelle 1: Funktionssyntax in SQLBase und SQL Server

Einfache Tabelle in SQLBase

CREATE TABLE BLZ (

  BLZ INTEGER NOT NULL, 

  BANKNAME VARCHAR(60) NOT NULL, 

  LASTCHANGE TIMESTAMP NOT NULL);

CREATE UNIQUE INDEX 

  BLZ_PK ON BLZ(BLZ);

ALTER TABLE BLZ 

  PRIMARY KEY (BLZ);

Listing 1

Einfache Tabelle im SQL Server

Create Table BLZ ( 

  BLZ  integer NOT NULL ,

  BANKNAME  varchar(60) NOT NULL ,

  LASTCHANGE  datetime NOT NULL ,

  ROWID	 TIMESTAMP ) 

ON [PRIMARY];

ALTER TABLE BLZ

  ADD PRIMARY KEY NONCLUSTERED

    (BLZ) ON PRIMARY

Listing 2

Modernere Datenbanken 
legen den Unique Index 

automatisch an. 
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Base einen Dialekt verwendet, der sich 
an den Gupta-Team-Developer anlehnt, 
wird der SQL Server in Transact-SQL pro-
grammiert. Das Beispiel für einen Trigger 
in SQLBase zeigt Listing 3. Der Trigger 
setzt in der Kundentabelle ein Flag Flag_
del, statt den Datensatz zu löschen. Trig-
ger feuern bei einem Update entweder ein-
mal pro Statement oder einmal für jeden 
Datensatz, der verändert wird. Das heißt 
im zweiten Fall: Nach einem Update, das 
zehn Datensätze ändert, wird die Trigger-
Funktion zehnmal aufgerufen.

Beim SQL Server feuern die Trig-
ger immer nur einmal pro Statement. 
So wird die Triggerfunktion, nach dem 
gleichen Update, das zehn Zeilen ändert, 
nur einmal aufgerufen. Folglich müssen 
innerhalb der Triggerfunktion mithilfe 
der virtuellen Tabellen inserted und de-
leted die Datensätze abfragt werden, die 
verändert wurden (Listing 4).

Anwendungen portieren
Sind die Datenstrukturen, die Daten 
und die Datenbanklogik erfolgreich 
portiert, wartet auf das Entwicklerteam 
der oft weitaus größte Teil der Arbeit: 
die Anpassung aller vorhandenen Ge-
schäftsanwendungen an die neuen Ge-

gebenheiten. Hierbei ist die Syntax der 
SQL-Befehle und der Join-Definitionen 
zu ändern. Beispielsweise existiert in 
SQLBase eine ganze Reihe von Funktio-
nen, die nicht Standard-SQL sind. Diese 
beginnen stets mit einem @ und werden 
für Stringmanipulationen, Mathematik- 
und Datumsfunktionalität eingesetzt. In 
SQL Server gibt es ähnliche Funktionen. 
Nur heißen diese im besten Fall bloß an-
ders; oft sind aber auch die Parameter 
und deren Bedeutung unterschiedlich. 
Die Tabelle zeigt eine kleine Gegenüber-
stellung (Tabelle 1).

Unterschiedliche Datentypen in den 
betroffenen Datenbanken werfen oft 
auch semantische Probleme in den An-
wendungen auf. So gibt es in SQLBase 
die Typen Date, Time und Datetime, 
die jeweils das Datum, die Uhrzeit oder 
Datum und Uhrzeit aufnehmen. Der 
SQL Server hingegen unterstützt bis 
zur Version 2005 nur den Typ Date-
time. Erst ab Version 2008 gibt es auch 
die Typen Date und Time. Werden alle 
Datumswerte einfach nur in ein Date-
time-Feld gepackt, kann es bei Abfragen 
zu Problemen kommen. Beispiel: Wird 
in einer Rechnung das Rechnungsda-
tum über die Funktion AktuellesDa-
tum gefüllt, steht in SQLBase der Wert 

„10.10.2008“. Das entsprechende Feld 
beim SQL Server enthielte hingegen 
„10.10.2008 14:35:10“. Die Abfrage 
für alle Rechnungen vom 10.10.2008 
hieße in SQLBase:

Select * from Rechnung 

where Rechnungsdatum = 10.10.2008

SQL Server interpretiert das Datum 
„10.10.2008“ als „10.10.2008 00:00:00“, 
womit die obige Abfrage ins Leere ginge, 
da kaum eine Rechnung um Mitternacht 
geschrieben wird. Deswegen müsste die 
Abfrage hier lauten:

Select * from Rechnung 

where Rechnungsdatum =>  

                                10.10.2008 and Rechnungsdatum < 11.10.2008

Hier muss also entweder das Client-Pro-
gramm geändert oder ein Trigger instal-
liert werden, der in den Datumsfeldern 
die Uhrzeit oder in den Zeitfeldern den 
Datumswert abschneidet. Die Reihe der 
Beispiele ließe sich seitenlang fortsetzen. 
Insgesamt ein umfangreiches Pensum, das 
die Portierungsmannschaft gehörig ins 
Schwitzen bringt.

Tools und Services
Zum Glück gibt es Tools, die einen gro-
ßen Teil der Arbeit automatisiert ablau-
fen lassen, und solche, die den verblei-
benden manuellen Teil unterstützen. 
Leider sind die herkömmlichen Werk-
zeuge meist nicht in der Lage, mit den 
Besonderheiten von Gupta SQLBase in 
geeigneter Weise umzugehen. Seit dem 
Frühjahr 2008 bietet nun das Beratungs- 
und Softwarehaus „fecher“ aus Rodgau 
Unterstützung bei der Migration von 
Anwendungen von Gupta SQLBase 
nach MS SQL Server an. Die Angebote 
sqlPORTING und sqlTRANSLATOR 
zielen auf die Übertragung aller Daten-
bankobjekte auf eine neue Plattform und 
die Umsetzung proprietärer SQL-Dia-
lekte. Die Dienstleistung sqlPORTING 
und der Datenbanktreiber sqlTRANS-
LATOR bauen auf der langjährigen 
Erfahrung von fecher mit „The Porting 
Project“ zur Portierung von Gupta-An-
wendungen auf .NET auf, sind jedoch 
nicht an dieses Produkt gebunden.

Beim SQL Server feuern 
die Trigger nur einmal  

pro Statement. 

Ein Trigger in SQLBase

CREATE TRIGGER Del_Kunde 

BEFORE DELETE ON Kunde

    REFERENCING OLD AS OLD_KU

    ( EXECUTE INLINE (OLD_KU.KU_ID)

    PROCEDURE: TR_Del_Kunde Static

    Parameters

        Number: p_nKundeID

    Local Variables

        Sql Handle: hSqlSP

        Boolean: bRetVal	

    Actions

         On Procedure Startup

      Call SqlConnect( hSqlSP )

      Call SqlPrepare( hSqlSP ,

            ’UPDATE Kunden 

                SET Set Flag_del = 1 

            Where  KU_ID = :p_nKundeID’ )

        On Procedure Execute

      Call SqlExecute( hSqlSP )

        On Procedure Close

      Call SqlDisconnect( hSqlSP )  )

      Return 0

FOR EACH ROW

Listing 3

Der gleiche Trigger in SQL-Transact

CREATE TRIGGER Del_Kunde 

    ON Kunde

    INSTEAD OF DELETE

AS

BEGIN

    SET NOCOUNT ON

    Update Kunden 

    Set Flag_del = 1 

    Where  KU_ID IN (SELECT KU_ID FROM deleted)

END

Listing 4
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Im Rahmen des Services sql-
PORTING verspricht der Anbieter die 
Analyse des vorhandenen Datenbank-
systems durch erfahrene Experten und 
die Konvertierung aller Elemente auf die 
gewünschte neue Datenbankplattform. 
Dabei kommt ein Satz professioneller 
Migrationswerkzeuge zum Einsatz, so-
dass ein Großteil der Arbeit automatisch 
abläuft. Manuelle Eingriffe sind möglich, 
um Konsistenzprüfungen, Funktions-
tests oder eine Optimierung und Doku-
mentation der Datenbankstrukturen 
durchzuführen. Auf Grund der Nachfra-
gesituation wird zurzeit SQL Server als 
einzige Zielplattform angeboten. Nach 
Aussagen aus dem Hause fecher lassen 
sich jedoch die verwendeten Tools mit ge-
ringem Aufwand anpassen, um zum Bei-
spiel Oracle-Datenbanken zu erzeugen.

Für die Umsetzung proprietärer 
SQL-Elemente in den Anwendungen 
sorgt zur Laufzeit der sqlTRANSLA-
TOR. Die Anwendungen werden hier-

für dahingehend angepasst, dass sie 
nicht mehr direkt auf die Datenbank, 
sondern auf den sqlTRANSLATOR als 
Zwischenschicht zugreifen. Der über-
nimmt den für die ursprüngliche Daten-
bank geschriebenen SQL-Code, setzt 
ihn in Echtzeit in eine optimierte Version 

für die neue Zielplattform um und reicht 
ihn an diese weiter. Ein späterer Wechsel 
der Datenbank wird durch bloße Anpas-
sung der sqlTRANSLATOR-Konfigura-
tion erreicht. Dies ist gerade für ISV mit 
zahlreichen Installationen im Markt in-
teressant. Da sie in aller Regel nicht alle 
Kunden gleichzeitig umstellen können, 
sind sie darauf angewiesen, dass ihre An-
wendung in der Übergangsphase mehre- [1] 	www.fecher.eu/portingproject

Links & Literatur

Dr. Ing. Bernhard Röhrig ist freiberuflicher 
Trainer und Consultant für Unix/Linux, 
Netzwerke und Datenbanken und Autor 
zahlreicher Fachbücher auf diesem Gebiet. 
Kontakt: www.roehrig.de

re Datenbanken unterstützt. Am Ende 
steht, wie der Anbieter betont, eine voll 
funktionsfähige Eins-zu-Eins-Kopie der 
bisherigen Daten und Funktionalitäten 
in der neuen Umgebung, auf die mit dem 
bewährten Anwendungscode sofort 
weiter zugegriffen werden kann. Erste 
größere Projekte sind bei mehreren Kun-
den bereits erfolgreich im Produktions-
einsatz [1].

Zum Glück gibt es Tools, 
die einen Großteil der  
Arbeit automatisieren. 
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